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Weisen unö 5Wen iie$ |

©ine§ ber fcf)önften unb gleid)jettig bitligften SJüttel,
unferer Umgebung eine gemiffe beftimmt beabfic^ttgte, je

nad) bem 3roecf unb Sebürfnil ^eitere ober ernfte, feft»
Itc^e ober mehr behaglich gemütliche (Stimmung ju oer»
leihen, ift bie garbe. Unb gerabe bie julet>,t genannte
SBirfung üben in heroorragenbem STCafje bie SUlöbel

unferer Vorfahren auf un§ au§, beren feibenroeiche, feine
bunîle Sorte unfere Serounberung unb unfer Gcntjücfen
heroorrufen unb beren Stimmung mit in erfier Sinie
jene Harmonie ber alten Säume ju oerbanfen ift, bie
mir h"üe fo eifrig ju erreichen ftreben. @3 ift atigemein
befannt, bajj es fid) hier nicht um eine befonbere Seij»
fünft ber alten Schreiner ïjanbelt, fonbern bajj e§ bie

föinftterin Statur fetber mar, bie in engem Sunbe mit
ber ßeit ba§ Sd)öne fdpf. ®a§ Seijen größerer fylächen
ober ganjer Zimmereinrichtungen fetjeint bis tief in ba§

19. Qaljrhunbert hinein faum befannt gemefen ju fein.
SBohl finben mir an SDtöbeln früherer Seiten fünftlid)
gebeijte Sntarfien, beren echte färben fid) bi§ auf ben

heutigen Sag erhalten hu^en unb bie jebenfall§ burd)
Sehanbtung mit Sötetatlfaljen erjielt finb, aber über
fleine flächen gehen biefe faum je l)inau§.

®rft bem 19. Qahrlpnbert fchien e§ Sebürfni§ ju
fein, ganje Zimmereinrichtungen in einer beftimmten,
non Statur DieEeidjt gar nid)t oorfjanbenen garbe ober
in einer eblen tropifdjen fehr teuren £>oljart ju imitieren.
Siefe Serfudje mögen um bie SJtitte be§ oorigen Zalfr»
hunbertê eingefetjt hüben, aber menn fie auch halb einen

gemiffen Umfang angenommen hatten, fo hanbelte e§ fich

bod) lange Seit um planlofe oom ZufaE abljängenbe
Serfucfje, bie obenbrein dou ben SJteiftern mit ber größten
©eheimniêfrûmerei umgeben mürben. ®rft bent ®nbe

,be§ 19. Qahrhunbertl blieb e§ oorbel)alten, ein gemiffe§

Spftem in bie ftunft beS Seijeus unb fyärbens ber

^öljer ju bringen.
®in roefentiid)er $ortfd)ritt mürbe auf bem ganjen

©ebiet mit ber ©ntbeefung ber Seerfarben gemacht, bie

gleich int erften Stabium ifjreê Sluffommen§ jur gärbung
oer §öljer oerrcenbet mürben, unb jroar in ben man»

nigfaltigften Sönen. Zebod) fo fdhön biefe aud) anfangt
waren, nach ganj geringer Seit maren fie oerblafjt unb
Unanfehnlid) unb ber Seijfunft brohte ©efaljr, gänjfid)
in SHfjfrebit ju fommen. @rft burdj jal)Eofe cf)emifcf)e

Öerfuche gelang e§, gemiffe färben für |)otj auéfinbig
in machen, bie heute in tßäcfcfjen oerpaeft in ißuloer»
form in ben $anbei fommen. Qebe§ ^äcMjeti enthält

SB

garbftoff für etnen Siter SBafferbeije. Serartig ange»
fet)te Stammlöfungen fönnen in fylafcfjen, gut oerfdjloffen,
bauernb aufbemaljrt rcerben unb leiften jur einfachen

Färbung neutraler ^»öljer, roie aud) jur Abtönung ber
nadjftehenb befcf)riebenen chemifdjen Seijen mertooEe
Sienfte. Ser entfdjeibenbe Schritt im Seijen ber fpöljer
rourbe inbeffen erft erreidht, al§ eS gelungen mar, baS

Serfahren ber Statur, alfo bie Urfaclje beê felbfttätigen
Stad)bunfeln§ ber f)ö(jer abjulaufdjen. @s mürbe feft»

gefteEt, bafj bie burd) bie Statur im £olj im Saufe oon
30 bi§ 50 fahren erjeugte garbe auf einer chemifd)en

Serbinbung, ber in ber 3ltmofpf)äre befinblidhen ©afe,
Säure, Saugen bejro. bem Sauerftoff ber Suft, mit ben

gegenfätjlichen im £>o!j befinblichen Stoffen beruhte. @§

ftnb bieg djemifche tßrojeffe, bei benen es fich meiftens
um bie Steaftion einer Säure auf eine Sauge ober oon
Sauge auf Säure fmnbelt. $ie fleinften phpftfalifchen
$eitd)en, bie Sltolefüle, rcerben baburd) cÉjemifdh noch
einmal in ihre Sltome jerlegt unb biefe fcfjlie^en fid)
innerhalb ber §oljfafer ju neuen Serbinbungen jufamtnen,
bie für un§ als gatbförper in bie @rfü)emung treten,
alfo bem §o!j eine uoEftänbig teränberte Färbung geben.

Son ber Sßed)felroirfung uon Säure auf Sauge unb
umgefehrt au§gehenb, müfjten mir alfo bei ber Seijung
ber ^öljer feftfteEen, ob biefelben eine Säure ober Sauge
enthatten unb ftet§ mit bem jmeiten auf ba§ erfte ober
umgefehrt einmirfen, um bie Färbung ju erreichen. Um
bieg ju tereinfachen, gehen mir oon ber Sorauêfeipng
au§, baft ba§ |)o!j eine Säure, ©erbfäure, enthält, unb
bafj barauf mit einer Sauge eingercirft merben mu^.
Sei gerbftoffarmen ober neutralen fpöljern rcie Sannen»,
Stiefern», fjid^te», ißitfch^ine», Starolinen»^ßine», ißappel»,
3ll)ornholj ufro., hilft man fich, iubem man biefen .g)o!j=
arten eine Säure fünftlid) juführt unb nachher mit einer
Sauge auf biefe einroirft, b. h- biefe |)öljer merben erft
oorgebeijt unb fpäter nad)gebeijt. Sei gerbftoff»
haltigen ^öljern bagegen, mie ©icI)enholj, Stupaum unb
SJtahagoni, erjielen mir jumeift fdjon burd) eine einjige
Seije, bie al§ Sauge eine Serbinbung mit ber im |>otj
befinblichen Säure eingeht, einen entfprechenben Farbton.
Sur jur ©rjielung einer ganj befonbers^ fdjönett SBirfung
ber ^oljoberfläi^en, rcerben gelegentlich aud) für bie

gerbftoffreidjen ^ötjer, befonberl für ©ichen, jmeierlei
Seijen oermenbet.

Son ben b)auptfädE)li<f) in Setracht fommenben Seijeu
feien ermähnt:

$aracibol»Seijen, nur für Sabelhöljer.
t)5aracibol=9lmmonbeijen, nur für Sabelhöljer.
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Das Beizen und Färben des Holzes.
î

Eines der schönsten und gleichzeitig billigsten Mittel,
unserer Umgebung eine gewisse bestimmt beabsichtigte, je

nach dem Zweck und Bedürfnis heitere oder ernste, fest-
liche oder mehr behaglich gemütliche Stimmung zu ver-
leihen, ist die Farbe. Und gerade die zuletzt genannte
Wirkung üben in hervorragendem Maße die Möbel
unserer Vorfahren auf uns aus, deren seidenweiche, feine
dunkle Töne unsere Bewunderung und unser Entzücken
hervorrufen und deren Stimmung mit in erster Linie
jene Harmonie der alten Räume zu verdanken ist, die

wir heute so eifrig zu erreichen streben. Es ist allgemein
bekannt, daß es sich hier nicht um eine besondere Beiz-
kunst der alten Schreiner handelt, sondern daß es die

Künstlerin Natur selber war, die in engem Bunde mit
der Zeit das Schöne schuf. Das Beizen größerer Flächen
oder ganzer Zimmereinrichtungen scheint bis tief in das

19. Jahrhundert hinein kaum bekannt gewesen zu sein.

Wohl finden wir an Möbeln früherer Zeiten künstlich

gebeizte Intarsien, deren echte Farben sich bis auf den

heutigen Tag erhalten haben und die jedenfalls durch
Behandlung mit Metallsalzen erzielt sind, aber über
kleine Flächen gehen diese kaum je hinaus.

Erst dem 19. Jahrhundert schien es Bedürfnis zu
sein, ganze Zimmereinrichtungen in einer bestimmten,
von Natur vielleicht gar nicht vorhandenen Farbe oder
in einer edlen tropischen sehr teuren Holzart zu imitieren.
Diese Versuche mögen um die Mitte des vorigen Jahr-
Hunderts eingesetzt haben, aber wenn sie auch bald einen

gewissen Umfang angenommen hatten, so handelte es sich

doch lange Zeit um planlose vom Zufall abhängende
Versuche, die obendrein von den Meistern mit der größten
Geheimniskrämerei umgeben wurden. Erst dem Ende

.des 19. Jahrhunderts blieb es vorbehalten, ein gewisses

System in die Kunst des Beizens und Färbens der

Hölzer zu bringen.
Ein wesentlicher Fortschritt wurde auf dem ganzen

Gebiet mit der Entdeckung der Teerfarben gemacht, die

gleich im ersten Stadium ihres Aufkommens zur Färbung
der Hölzer verwendet wurden, und zwar in den man-
nigfaltigsten Tönen. Jedoch so schön diese auch anfangs
waren, nach ganz geringer Zeit waren sie verblaßt und
unansehnlich und der Beizkunst drohte Gefahr, gänzlich
in Mißkredit zu kommen. Erst durch zahllose chemische

Versuche gelang es, gewisse Farben für Holz ausfindig
W machen, die heute in Päckchen verpackt in Pulver-
form in den Handel kommen. Jedes Päckchen enthält

A

Farbstoff für einen Liter Wasserbeize. Derartig ange-
setzte Stammlösungen können in Flaschen, gut verschlossen,
dauernd aufbewahrt werden und leisten zur einfachen
Färbung neutraler Hölzer, wie auch zur Abtönung der
nachstehend beschriebenen chemischen Beizen wertvolle
Dienste. Der entscheidende Schritt im Beizen der Hölzer
wurde indessen erst erreicht, als es gelungen war, das

Verfahren der Natur, also die Ursache des selbsttätigen
Nachdunkelns der Hölzer abzulauschen. Es wurde fest-

gestellt, daß die durch die Natur im Holz im Laufe von
M bis 50 Jahren erzeugte Farbe auf einer chemischen

Verbindung, der in der Atmosphäre befindlichen Gase,
Säure, Laugen bezw. dem Sauerstoff der Luft, mit den
gegensätzlichen im Holz befindlichen Stoffen beruhte. Es
sind dies chemische Prozesse, bei denen es sich meistens
um die Reaktion einer Säure auf eine Lauge oder von
Lauge auf Säure handelt. Die kleinsten physikalischen
Teilchen, die Moleküle, werden dadurch chemisch noch
einmal in ihre Atome zerlegt und diese schließen sich

innerhalb der Holzfaser zu neuen Verbindungen zusammen,
die für uns als Farbkörper in die Erscheinung treten,
also dem Holz eine vollständig veränderte Färbung geben.

Von der Wechselwirkung von Säure auf Lauge und
umgekehrt ausgehend, müßten wir also bei der Beizung
der Hölzer feststellen, ob dieselben eine Säure oder Lauge
enthalten und stets mit dem zweiten auf das erste oder
umgekehrt einwirken, um die Färbung zu erreichen. Um
dies zu vereinfachen, gehen wir von der Voraussetzung
aus, daß das Holz eine Säure, Gerbsäure, enthält, und
daß darauf mit einer Lauge eingewirkt werden muß.
Bei gerbstoffarmen oder neutralen Hölzern wie Tannen-,
Kiefern-, Fichte-, Pitsch-Pine-, Karolinen-Pine-, Pappel-,
Ahornholz usw., hilft man sich, indem man diesen Holz-
arten eine Säure künstlich zuführt und nachher mit einer
Lauge auf diese einwirkt, d. h. diese Hölzer werden erst

vorgebeizt und später nachgebeizt. Bei gerbstoff-
haltigen Hölzern dagegen, wie Eichenholz, Nußbaum und
Mahagoni, erzielen wir zumeist schon durch eine einzige
Beize, die als Lauge eine Verbindung mit der im Holz
befindlichen Säure eingeht, einen entsprechenden Farbton.
Nur zur Erzielung einer ganz besonders schönen Wirkung
der Holzoberflächen, werden gelegentlich auch für die

gerbstoffreichen Hölzer, besonders für Eichen, zweierlei
Beizen verwendet.

Von den hauptsächlich in Betracht kommenden Beizen
seien erwähnt:

Paracidol-Beizen, nur für Nadelhölzer.
Paracidol-Ammonbeizen, nur für Nadelhölzer.
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Ojgbin=93eijen, für .Ç>art= uitb 9tabelhötpr.
iRäud)erbeijen, für @id)ent)öljer.
2ltiproEbeijen, für @i<henf)ölpr.
®a fid) roährenb bei Kriege! unb oorauêftrfjtlicE) auch

nod) in bcn näd)ften gahren bie ÜJtotroenbigEeit ber 3Ser=

arbeitung oon einheimifdjen 3Beic£)b)öIgexn immer metjr
ergeben bürfte, fo fei auf bie Vorteile ber djemifdjen
Seiten, gerabe hierfür t)ingeroiefen unb bie 2tnroenbung
berfetben nad)ftet)enb näfjer erläutert.

2Bäf)renb bei bem alten Verfahren, etroa bem Q3eijen
mit 9tuf}!örnerbeise, bte naß aufgetragene SBeijlöfung in
bie weicheren ^oljteile niel tiefer unb reichhaltiger ein*
bringt, all in bie härteren bid)teren galirelringe, fo
werben biefe Söeidjteite auch entfpredjenb ber oermetjrten
2lufnal)me ber Söfung nie! bunEter gebebt, als bie l)är=
teren ^oljteite. ®ie Spiegel erfd)einen alfo niel geller
unb oft in ftarE neränberter garbmtance. ©anj anbet!
bie djentifdjen Seiten. 93ei biefen neunten bie garten
•&ol§teile eine bebeutenb tiefere unb bunflere gärbung
an unb bringen fo burd) beutliche! ^»eroorljeben ber
©truttur bei fonft gleichmäßigem ®on, ber überflöge
eine auffallenb martante fd^öne 2Biri'ung fyeroor.

gut unfere einfjeimifcljen 9tabel£)öljer eignen fid) oor*
jüglid) bie ißaracibol unb ißaracibol=2lmmonbeijen. ®ie*
felben verfallen entfpred)enb bem norftebenb für gerb*
ftoffarme ^öljer gefügten in 93or* unb îtadjbeije. ®er
Vorgang ift etroa folgenber: .Querfi werben bie p bei*

jenben glädjen gut abgeputzt unb mit Sßaffer geroafdien,
fobann in ber gaferridjtung mit feinem ©lalpapier ge*
fdjliffen. getjt roirb bie ißorbeije im 9JHfd)ung!oerfplt*
nil non 10 bi! 100 ©ramm auf einen Siter t)ei|en
SDBafferê angefetp 2lm beften eignet fid) Iiierp ein
reine! glafierte! Songefäß. ®iefe Söfung roirb mittels'
ißinfel ober bei größeren glädjen mit fauberem ©djroamm
auf bie gtädjen mögtidjft naß aufgetragen unb gut oer*
rieben. $a! Auftragen muff fiets in ber 9îid)tung ber
fpol^fafer gefdjebjen, ein 2lbfet)en quer pr ©truftur unb
unregelmäßige! Sluftrodnen ber Söeige ift p oermeiben.
®ie oorgebeijten SDtöbel müffen etroa 6 bi! 8 ©tunben
trocïnen, beoor fie weiter bebanbelt roerben Eönnen. ®ie
folgenbe 93eije befte£)t au! einer Söfung non 25 bi! 100
©ramm )}3aracibol=9tachbeip in einem Siter Eodjenb Reifem
SGßaffer, bem oorber pro Siter 25 cm' 3facf)er ©almiaf*
geift beigegeben ift. Slufgetragen roirb fie roie bie 93or*
beije. ®iefe iöeijlöfung Eann in glafcijen gut nerEorEt

jahrelang aufbewahrt roerben, nmfjrenb bie ißorbeije
jebelmal frifd) angefetjt roerben muß.

®ie ®iefe be! enbgüttigen 33ei$tone! hängt in erfter
Sinie oon ber ©tärEe ber 23orbeije ab; bie -Jlachbeije

oermag burdj entfpredjenbe 9Jtifd)ung bie ®iefe be!
Stone! nur nod) wenig p oeränbern. Sllle auf cbemifdjem
Sßege gebeizten SJtöbel brauchen 12 bi! 14 ©tunben bi!
pr ©ntroicElung ifqreê enbgüttigen 93ei$tonel. Qft ber
geroünfd)te garbton erreicht unb bie Sftöbel gut trocEen,
bann roerben bie Oberflächen mit geträufeltem Otoßbaar
gefchliffen ober mit einer trodenen tprten 53ürfte Eräftig
nachgebürftet. ®ie! Ipt ben 3roed, bie auf ber Ober*
fläctje all häfdid)^ grauer Überpg lagernben djemtfehen
Rebenoerbinbungen p befeitigen, bie neben bem eigent*
liehen 53eipm, au! ber SBedjfetroirEung jroifchen ber
33eip unb fonft nod) im £>olp oorhanbenen ©toffen ent*
ftanben finb. ©rft nad) SSefeitigung biefer häptiche"
Huflagerungen roirb ber ^öeijton Etar.

ißor einer eoentuellen SBeiterbehanbtung mit Sad,
2ßad)§ ober ißolitur ift es angebraöt)t, befonberâ in
feuchten Ealten SBerEftätten, '24 ©tunben pproarten,
©efdjieht bie§ nid)t unb enthält ba§ ^olj noch geud)tig=
Eeit, fo roirb ber Überpg leicht matt ober feifimmetig,
ein Übel, bal nur fefjr fdfroer roieber behoben roerben
Eann. ®iefetbe unangenehme ©rfdjeinung Eann ft<h auch
bur<h SSerroenbung fchlechter SOtattierung unb oon billigem
©piritu§ ergeben. ®ie SBeiterbehanblung ber gebeijten
Oberflächen gehört mit ber 93eipng eng pfammen, ol)ne
bafj h.wr näher barauf eingegangen roerben foil.

©in ÜDtittet, oon jebem Überpg§präparat unabhängig

p machen, ift in ben für bie jet}ige 3eit ganj befonberë
geeignet erfdfeinenben iRetanbeijen in ben ^anbel ge*
Eommen. 3lu<h biefe 33eipng erforbert eine SSorbehanb*
luttg mit Stetangrunbbeije, unb jroar für mittlere ®öne
10 bi§ 20 ©ramm unb für bunEtere Jone 30 bi§ 50
©ramm auf einen Siter h^en SBafferê. ®ie 5}achbeije
roirb in biefem galle fertig bepgen. 9tach oollenbeter
©ntroidlung be§ 53eijtone§, alfo nach 12 bi§ 24 ©tunben
hat man nur nötig, bie SÖlöbet mit einer fptden dürfte
Eräftig p bürften, worauf bie glädjen einen oollauf be*

friebigenben fd)önen ©lanj erhalten, all ob fie etroa mit
2Bach§ ober Politur behanbelt roorben wären. Ob biefe
SBirfung oon langer ®auer ift unb ob ber 9tetanbeije
pEünftig Sebcutung pgefprochen roerben Eann, ift bleute

nod) unbeftimmt.
Sitte oorftehenb ermähnten 93ei$en ha&en ben bereitl

erwähnten Vorteil, baß fie bie .gioljmafer oiel fdpner
unb marEanter pr ©eltung bringen, all alle fonftigen
SBaffer*, ©piritul*, ©almiaE* unb Slnitinbeipn ufro. unb
baß fie gteichjeitig oiel bejentere ruhigere &öne ergeben.
®elhalb roirb fid) biefe 33eipietl)obe immer mehr burdp
fe^en unb el ift eine SebenlnotroenbigEeit gerabe fiiï
bie Steinen SJteifter bei ©chreiner* unb SDtalergeroerbel,
fich bamit oertraut p machen, ba fie fonft ben SSergleid)
mit ben ©rjeugniffen ber größeren Äonfurrenj nicht aul=
hatten Eönnen.

(„93abifd)e ©eroerbe* unb £ianbroerEer=3eitung.")

im ^i(m.
(3tu§ bem Vortrag bel .Çercn ®r. S8 a f et) t) im Saufmänntfd)«'

®erein in ®t. ©allen).

SJlitten in bie reale 2BirElid)Eeit hinein, in bal, roal
uni not tut, oerfet)te uni ber erfte ber populären 93or*

träge, roelche ber ^aufmännifche SSerein feroeilen im
SCBinterfemefter oeranftaltet unb bie in roeiteften Greifen
lebhafte! Qntereffe finben. Ilm für feine gbeen wirf'
fame ißropaganba p machen, unternimmt ber SSerbanb

,,©d)roeiserrood)e" auch ^fe§ 3<th^ «ine aufElärenbe 35or»

tragltournee, für roelche er oortrefflid)e Referenten g^
roinnen Eonnte. ®a! geigte un! ber Slbenb im „Schüh«"'
garten", unb baß biefe Reranftaltungen gntereffe ßnbef/
beroie! ber gute Siefud).
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KRISTALLSPIEGEL
in (einer Ausführung, in jeder
Schleifart und in jeder Façon mit
vorzüglichem Belag aus eigener
Belegerei liefern prompt, ebenso
alle Arten unbelegte, geschliffene und
— ungeschliffene —

KRISTALLGLÄSER
sowie jede Art Metall-Verglasung
— aus eigener Fabrik —

Huppert, Singer & CiL, Zürich
Telephon Seinen 717 SPIEGELFABRIK Kanzleiitraaie 57
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Oxydin-Beizen, für Hart- und Nadelhölzer.
Räucherbeizen, für Eichenhölzer.
Alizerolbeizen, für Eichenhölzer.
Da sich während des Krieges und voraussichtlich auch

noch in den nächsten Jahren die Notwendigkeit der Ver-
arbeitung von einheimischen Weichhölzern immer mehr
ergeben dürfte, so sei auf die Vorteile der chemischen
Beizen, gerade hierfür hingewiesen und die Anwendung
derselben nachstehend näher erläutert.

Während bei dem alten Verfahren, etwa dem Beizen
mit Nußkörnerbeize, die naß aufgetragene Beizlösung in
die weicheren Holzteile viel tiefer und reichhaltiger ein-
dringt, als in die härteren dichteren Jahresringe, so

werden diese Weichteile auch entsprechend der vermehrten
Aufnahme der Lösung viel dunkler gebeizt, als die här-
teren Holzteile. Die Spiegel erscheinen also viel Heller
und oft in stark veränderter Farbnuance. Ganz anders
die chemischen Beizen. Bei diesen nehmen die harten
Holzteile eine bedeutend tiefere und dunklere Färbung
an und bringen so durch deutliches Hervorheben der
Struktur bei sonst gleichmäßigem Ton, der Oberfläche
eine auffallend markante schöne Wirkung hervor.

Für unsere einheimischen Nadelhölzer eignen sich vor-
züglich die Paracidol und Paracidol-Ammonbeizen. Die-
selben zerfallen entsprechend dem vorstehend für gerb-
stoffarme Hölzer gesagten in Vor- und Nachbeize. Der
Vorgang ist etwa folgender: Zuerst werden die zu bei-
zenden Flächen gut abgeputzt und mit Wasser gewaschen,
sodann in der Faserrichtung mit feinem Glaspapier ge-
schliffen. Jetzt wird die Vorbeize im Mischungsverhält-
nis von 10 bis 100 Gramm auf einen Liter heißen
Waffers angesetzt. Am besten eignet sich hierzu ein
reines glasiertes Tongefäß. Diese Lösung wird mittels'
Pinsel oder bei größeren Flächen mit sauberem Schwamm
auf die Flächen möglichst naß aufgetragen und gut ver-
rieben. Das Auftragen muß stets in der Richtung der
Holzfaser geschehen, ein Absetzen quer zur Struktur und
unregelmäßiges Auftrocknen der Beize ist zu vermeiden.
Die vorgebeizten Möbel müssen etwa 6 bis 8 Stunden
trocknen, bevor sie weiter behandelt werden können. Die
folgende Beize besteht aus einer Lösung von 25 bis 100
Gramm Paracidol-Nachbeize in einem Liter kochend heißem
Wasser, dem vorher pro Liter 25 Zfacher Salmiak-
geist beigegeben ist. Aufgetragen wird sie wie die Vor-
beize. Diese Beizlösung kann in Flaschen gut verkorkt
jahrelang aufbewahrt werden, während die Vorbeize
jedesmal frisch angesetzt werden muß.

Die Tiefe des endgültigen Beiztones hängt in erster
Linie von der Stärke der Vorbeize ab; die Nachbeize

vermag durch entsprechende Mischung die Tiefe des
Tones nur noch wenig zu verändern. Alle auf chemischem
Wege gebeizten Möbel brauchen 12 bis 14 Stunden bis
zur Entwicklung ihres endgültigen Beiztones. Ist der
gewünschte Farbton erreicht und die Möbel gut trocken,
dann werden die Oberflächen mit gekräuseltem Roßhaar
geschliffen oder mit einer trockenen harten Bürste kräftig
nachgebürstet. Dies hat den Zweck, die auf der Ober-
fläche als häßlicher grauer Überzug lagernden chemischen
Nebenverbindungen zu beseitigen, die neben dem eigent-
lichen Beizton, aus der Wechselwirkung zwischen der
Beize und sonst noch im Holze vorhandenen Stoffen ent-
standen sind. Erst nach Beseitigung dieser häßlichen
Auflagerungen wird der Beizton klar.

Vor einer eventuellen Weiterbehandlung mit Lack,

Wachs oder Politur ist es angebracht, besonders in
feuchten kalten Werkstätten, 24 Stunden zuzuwarten.
Geschieht dies nicht und enthält das Holz noch Feuchtig-
keit, so wird der Überzug leicht matt oder schimmelig,
ein Übel, das nur sehr schwer wieder behoben werden
kann. Dieselbe unangenehme Erscheinung kann sich auch
durch Verwendung schlechter Mattierung und von billigem
Spiritus ergeben. Die Weiterbehandlung der gebeizten
Oberflächen gehört mit der Beizung eng zusammen, ohne
daß hier näher darauf eingegangen werden soll.

Ein Mittel, von jedem Überzugspräparat unabhängig
zu machen, ist in den für die jetzige Zeit ganz besonders
geeignet erscheinenden Retanbeizen in den Handel ge-
kommen. Auch diese Beizung erfordert eine Vorbehand-
lung mit Retangrundbeize, und zwar für mittlere Töne
10 bis 20 Gramm und für dunklere Töne 30 bis 50
Gramm auf einen Liter heißen Waffers. Die Nachbeize
wird in diesem Falle fertig bezogen. Nach vollendeter
Entwicklung des Beiztones, also nach 12 bis 24 Stunden
hat man nur nötig, die Möbel mit einer harten Bürste
kräftig zu bürsten, worauf die Flächen einen vollauf be-

friedigenden schönen Glanz erhalten, als ob sie etwa mit
Wachs oder Politur behandelt worden wären. Ob diese

Wirkung von langer Dauer ist und ob der Retanbeize
zukünftig Bedeutung zugesprochen werden kann, ist heute
noch unbestimmt.

Alle vorstehend erwähnten Beizen haben den bereits
erwähnten Vorteil, daß sie die Holzmaser viel schöner
und markanter zur Geltung bringen, als alle sonstigen
Waffer-, Spiritus-, Salmiak- und Anilinbeizen usw. und
daß sie gleichzeitig viel dezentere ruhigere Töne ergeben.
Deshalb wird sich diese Beizmethode immer mehr durch-
setzen und es ist eine Lebensnotwendigkeit gerade für
die kleinen Meister des Schreiner- und Malergewerbes,
sich damit vertraut zu machen, da sie sonst den Vergleich
mit den Erzeugnissen der größeren Konkurrenz nicht aus-
halten können.

(„Badische Gewerbe- und Handwerker-Zeitung.")

Schweizerarbeit im Film.
(Aus dem Vortrag des Herrn Dr. Baschy im Kaufmännischen

Verein in St. Gallen).

Mitten in die reale Wirklichkeit hinein, in das, was
uns not tut, versetzte uns der erste der populären Vor-
träge, welche der Kaufmännische Verein jeweilen im
Wintersemester veranstaltet und die in weitesten Kreisen
lebhaftes Interesse finden. Um für seine Ideen wirk-
same Propaganda zu machen, unternimmt der Verband
„Schweizerwoche" auch dieses Jahr eine aufklärende Vor-
tragstournee, für welche er vortreffliche Referenten M
winnen konnte. Das zeigte uns der Abend im „Schützen-
garten", und daß diese Veranstaltungen Interesse finden,
bewies der gute Besuch.
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	Das Beizen und Färben des Holzes

